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HF-10.1 Einleitung
Das Handlungsfeld 10 des KiQuTG bezieht sich
auf die Bewältigung inhaltlicher Herausforderun-
gen im pädagogischen Alltag in Kindertagesein-
richtungen und der Kindertagespflege, die „sich
durch die Lebenssituationen der Kinder und ihrer
Familien, gesellschaftliche Erwartungen und sich
ständig weiterentwickelnde fachliche Erkennt-
nisse“ (BMFSFJ 2016, S. 20) ergeben. Dabei wer-
den die folgenden Handlungsziele hervorgeho-
ben: die Beteiligung von Kindern und das Sicher-
stellen des Kinderschutzes, der Abbau geschlech-
terspezifischer Stereotype, die Integration von
Kindern mit besonderen Bedarfen sowie die Zu-
sammenarbeit mit Eltern und Familien und die
Nutzung der Potenziale des Sozialraums.

Diese Ziele lassen sich zumeinen aus den in der
UN-Kinderrechtskonvention garantierten Rech-
ten ableiten. So muss nach Art. 12 sichergestellt
werden, dass Kinder ihre Meinung in allen sie
berührenden Angelegenheiten frei äußern kön-
nen und diese angemessen und entsprechend des
Alters und der Reife der Kinder berücksichtigt
wird. Zudem sind geeignete Maßnahmen zu tref-
fen, um Kinder vor Gewaltanwendung, Misshand-
lung und Verwahrlosung zu schützen (Art. 19).
Darüber hinaus gilt das Recht auf Nichtdiskrimi-
nierung, das allen Kindern die gleichen Rechte
zuspricht (Art. 2). Hieraus folgt, dass kein Kind
aufgrund vonMerkmalen wie beispielsweise dem
Geschlecht, der ethnischen bzw. sozialen Her-
kunft oder einer Behinderung diskriminiert wer-
den darf. Die besonderen Bedürfnisse von vul-
nerablen Gruppen wie Kindern mit Fluchthinter-
grund (Art. 22) oder mit Behinderung (Art. 23)
sind zu berücksichtigen.
Zum anderen ergeben sich diese Ziele aus der

in § 22a Abs. 2 SGBVIII festgelegten Zusammenar-
beit mit Eltern, Familien sowie relevanten Akteu-
ren im Sozialraum. Aus der gemeinsamen Verant-

wortung von Kindertagesbetreuung und Eltern-
haus für dasWohl des Kindes folgt, dass Eltern an
den Entscheidungen in wesentlichen Angelegen-
heiten der Erziehung, Bildung und Betreuung zu
beteiligen sind. Neben der Zusammenarbeit mit
Eltern soll die Vernetzung mit kinder- und fami-
lienbezogenen Institutionen und Initiativen im
Gemeinwesen sowie mit Schulen sichergestellt
werden.

Im ERiK-Forschungsbericht I wurde aus jedem
der imGesetz genanntenHandlungsziele ein Indi-
kator abgeleitet, theoretisch begründet und der je-
weilige Forschungsstand zusammengefasst. Dar-
über hinaus wurden auf Grundlage existieren-
der Daten Analysen durchgeführt, um die empiri-
sche Ausgangslage für jeden Indikator darzustel-
len (Sturmhöfl/Riedel/Rahmann 2021). Aufgrund
fehlender Datenquellen konnten jedoch zu ver-
schiedenen Aspekten, etwa der Beteiligung von
Kindern oder dem Kinderschutz, keine Aussagen
gemacht werden.
Ziel dieses Kapitels ist es, diese Lücken zu

schließen und durch die systematische Auswer-
tung der ERiK-Surveys 2020 (Gedon u. a. 2021), der
DJI-Kinderbetreuungsstudie (KiBS) 2020 (Kuger/
Becker/Spieß 2020) sowie der Kinder- und Jugend-
hilfestatistik (KJH-Statistik) (Statistisches Bundes-
amt 2021) entlang der entwickelten Indikatoren
die Lage im Jahr 2020 darzustellen. Dabei werden
die Perspektiven unterschiedlicher Akteure be-
rücksichtigt, um sowohl die inhaltlichen Heraus-
forderungen, vor denen das System der frühkind-
lichen Bildung, Betreuung und Erziehung (FBBE)
in Deutschland aktuell steht, als auch deren Be-
wältigung, möglichst umfassend zu beleuchten.

HF-10.2 Indikatoren 2020:
Überblick

Aus den im KiQuTG aufgeführten Handlungs-
zielen wurde im ERiK-Forschungsbericht I ein
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Set von sechs Indikatoren abgeleitet, das die
thematische Breite des Handlungsfeldes wider-
spiegelt (Sturmhöfl/Riedel/Rahmann 2021). Diese
können auf unterschiedlichen Ebenen des FBBE-
Systems verortet werden (Riedel/Klinkhammer/
Kuger 2021). So bezieht sich dieBeteiligung vonKin-
dern beispielsweise auf die pädagogische Arbeit
mit den Kindern (Mikroebene), während der In-
dikator Inklusion und Diversität bzw. inklusive und
diversitätssensible Pädagogik Aspekte der Gruppen-
und Einrichtungszusammensetzung in den Fo-
kus rückt (Einrichtungsebene). Der Indikator so-
zialräumliche Öffnung und Vernetzung betrachtet
sowohl Hilfsangebote der Einrichtungen für Fa-
milien als auch Unterstützungsmaßnahmen für
Kindertageseinrichtungen in belasteten Sozial-
räumen aus Sicht von Trägern und Jugendämtern
(Makroebene) und zeigt so die auf verschiedenen
Ebenen liegende Verantwortung für eine gelin-
gende Bildung, Betreuung und Erziehung auf.
Das Indikatorenset des Handlungsfelds 10 Be-

wältigung inhaltlicher Herausforderungen umfasst
die folgenden Indikatoren:
1. Der Indikator Beteiligung von Kindern wird

durch Möglichkeiten der Selbst- und Mitbe-
stimmung von Kindern in der Kindertagesbe-
treuung abgebildet. Auf Basis der ERiK-Sur-
veys 2020 kann dabei die jeweils spezifische
Situation in Kindertageseinrichtungen sowie
der Kindertagespflege in den Blick genommen
werden.

2. Im Hinblick auf das Thema Kinderschutz wer-
den der Bedarf und die Teilnahme an Fort- und
Weiterbildungen sowie das Vorhandensein ei-
nes Kinderschutzkonzepts berichtet. Hierbei
werden die Perspektiven von Leitungen, päd-
agogischem Personal, Kindertagespflegeper-
sonen und Jugendämtern einbezogen.

3. Im Kontext des Abbaus geschlechterspezifischer
Stereotype wird die Geschlechterverteilung in-
nerhalb des pädagogisch tätigen Personals
und der Leitungskräfte in Kindertageseinrich-
tungen sowie der Kindertagespflegepersonen
berichtet.1

4. Der Indikator Inklusion und Diversität bzw. in-
klusive und diversitätssensible Pädagogik bezieht
sich auf die Vielfalt innerhalb des Systems der

1 Es ist allerdings zu betonen, dass kein direkter kausaler Zusammenhang
zwischen den Männeranteilen und dem Abbau geschlechterspezifischer Ste-
reotype angenommen wird.

FBBE. In diesem Zusammenhang werden ei-
nerseits die ethnische Zusammensetzung von
Einrichtungenundder gruppenspezifischeAn-
teil von Kindern, die aufgrund einer Behinde-
rung Eingliederungshilfe erhalten, betrachtet.
Andererseits wird der Umgang mit Diversität
im pädagogischen Alltag, z. B. Fördermaßnah-
men für Kinder mit besonderen Bedarfen oder
Strategien im Umgang mit kultureller Vielfalt,
dargestellt.

5. Die Beteiligung von und Zusammenarbeit mit El-
tern und Familien wird abgebildet durch Infor-
mationsangebote der Kindertageseinrichtun-
gen, das Vorhandensein einer organisierten
Elternvertretung und Kritikmöglichkeiten aus
Sicht der Eltern sowie Mitbestimmungs- und
Mitwirkungsmöglichkeiten für Eltern aus Per-
spektive der Träger.

6. Der Indikator sozialräumliche Öffnung und Ver-
netzung bildet das Vorhandensein von Famili-
enzentren, Kooperationsbeziehungen von Kin-
dertageseinrichtungen mit anderen Institutio-
nen sowie angebotene Hilfen für Eltern ab. Im
Vergleich zum ERiK-Forschungsbericht I wer-
den außerdem zusätzliche Ressourcen für belas-
tete Sozialräume ausgewertet, wobei die Per-
spektiven von Jugendämtern und Trägern ein-
bezogen werden.

HF-10.3 Stand des Feldes 2020
Im Folgenden werden zu den aufgeführten In-
dikatoren deskriptive Auswertungen dargestellt.
Als Grundlage hierfür werden die Daten der ERiK-
Surveys 2020, der KiBS-Studie 2020 sowie der KJH-
Statistik 2019 und 2020 herangezogen.2

Beteiligung von Kindern
Selbst- und Mitbestimmungsmöglichkeiten von
Kindern
Partizipation von Kindern drückt sich darin aus,
„ob und wie Kinder selbst innerhalb ihrer Ein-
richtung und während der Zeitspanne, in der sie
deren Teil sind, Einfluss nehmen können“ (Pren-
gel 2016, S. 9). In den Befragungen von pädagogi-
schem Personal und Kindertagespflegepersonen
im Rahmen der ERiK-Surveys 2020 wurden Selbst-

2 Eine länderspezifische Darstellung der Ergebnisse aus den Daten der ERiK-
Surveys 2020 erfolgt aufgrund der reduzierten Aussagekraft eingeschränkt
(vgl. Kap.2).
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und Mitbestimmungsmöglichkeiten von Kindern
erfasst.

Diemeisten Kinder können selbstbestimmt
spielen

In Abb. HF-10.3-1 sind die Selbstbestimmungs-
möglichkeiten, die Kindern ab 3 Jahren in Kinder-
tageseinrichtungen in Bezug auf unterschiedliche
Aspekte aus Perspektive des pädagogischen Perso-
nals zurVerfügung stehen, dargestellt. Jeweils ein
hoher Anteil des pädagogischen Personals gibt
an, dass die Kinder selbst entscheiden dürfen,
mit wem sie spielen, was sie spielen und wo sie
spielen (87 bzw. 83 bzw. 70%: „trifft voll und ganz
zu“). Nach Angaben des pädagogischen Personals
können Kinder häufiger selbst darüber bestim-
men, ob sie in der Einrichtung schlafen, als dass
sie darüber entscheiden, wann sie dies tun (40 vs.
23%: „trifft voll und ganz zu“).

Mitbestimmung der Kinder am häufigsten
hinsichtlich Regeln und Tagesplanmöglich

Die Möglichkeiten zur Mitentscheidung variieren
je nach Bereich (vgl. Abb. HF-10.3-2). Etwa ein
Viertel des pädagogischen Personals gibt an, dass
es voll und ganz zutrifft, dass die Kinder in der
Einrichtung bei der Festlegung von Regeln (26%)
und bei der Gestaltung des Tagesplans (23%) mit-
wirken können. Seltener ist dies bei der der Raum-
gestaltung (16%) oder dem Essensplan (15%) der
Fall. 17% des pädagogischen Personals stimmen
der Aussage „Es gibt einen Kinderrat, ein Kinder-
parlament oder ein ähnliches Mitbestimmungs-
gremium, durch welches die Kinder ihre Inter-
essen vertreten können“ voll und ganz zu. Dem-
gegenüber berichtet etwa die Hälfte des pädago-
gischen Personals, dass kein institutionalisiertes
Mitbestimmungsgremium für Kinder eingesetzt
wird.

Geringere Beteiligungsmöglichkeiten für
Kinder unter 3 Jahren

Auch für Kinder unter 3 Jahren berichtet ein je-
weils hoher Anteil des pädagogischen Personals,
dass die Kinder selbst entscheiden dürfen, was
und mit wem sie spielen (vgl. Tab. HF-10.1.1-2 im
Online-Anhang). Sowohl die Selbstbestimmungs-
möglichkeiten in Bezug auf den Spielort sowie das
Schlafen als auch die Mitentscheidungsmöglich-

keiten werden für Kinder unter 3 Jahren jedoch
im Vergleich zu den älteren Kindern jeweils von
geringeren Anteilen des pädagogischen Personals
als voll und ganz zutreffend angegeben.

Unterschiede bei Selbst- und
Mitbestimmungsmöglichkeiten zwischen
Kindertageseinrichtung und
Kindertagespflege

Die Daten ermöglichen auch einen Vergleich der
Selbst- und Mitbestimmungsmöglichkeiten von
Kindern unter 3 Jahren in Kindertageseinrich-
tungen und der Kindertagespflege aus Sicht des
pädagogischen Personals und der Kindertages-
pflegepersonen (vgl. Tab. HF-10.1.1-2 und Tab. HF-
10.1.1-3 im Online-Anhang).3 Kindertagespflege-
personen geben seltener als pädagogisches Perso-
nal in Kindertageseinrichtungen an, dass Kinder
unter 3 Jahren die Möglichkeit haben, selbst zu
entscheiden, mit wem sie spielen und dass Rück-
zugsmöglichkeiten für die Kinder vorhanden sind
(66 vs. 86 und 8 vs. 43%: „trifft voll und ganz zu“).
Sie berichten jedoch häufiger, dass die Kinder
selbst entscheiden dürfen, wo sie spielen (78 vs.
60%: „trifft voll und ganz zu“) und dass die Kin-
der im Betreuungsalltag Mitentscheidungsmög-
lichkeiten haben, insbesondere wenn es um den
Tagesplan geht (46 vs. 13%: „trifft voll und ganz
zu“).

Kinderschutz
Bedarf und Teilnahme an Fort- und
Weiterbildungen zum Themenbereich
Kinderschutz
Bedarf und Teilnahme an Fort- undWeiterbildun-
gen zum Themenbereich Kinderschutz wurden
in den ERiK-Surveys 2020 aus Sicht der Leitungen,
des pädagogischen Personals sowie der Kinder-
tagespflegepersonen erhoben. Die Daten deuten
darauf hin, dass Kinderschutz zu den am stärks-
ten nachgefragten Fort- undWeiterbildungsthe-
men zählt (vgl. Kap. HF-03 und Kap. HF-04).

Hoher Bedarf an Fort- undWeiterbildungen
zum Thema Kinderschutz

3 Der Vergleich der Selbst- und Mitbestimmungsmöglichkeiten zwischen Kin-
dertageseinrichtung und Kindertagespflege beschränkt sich auf Kinder unter
3 Jahren, da in der Kindertagespflegemit einem Anteil von 87% überwiegend
Kinder unter 3 Jahren betreut werden (vgl. Kap. HF-08).
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Abb. HF-10.3-1: Selbstbestimmungsmöglichkeiten von Kindern im Alter von ab 3 Jahren aus Sicht des pädagogischen
Personals 2020 (in %)

36 24 18 23

17 17 27 40

4 17 35 44

3 26 70
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12 87

Wann schlafen

Ob schlafen

Rückzugs-
möglichkeiten

Wo spielen

Was spielen

Mit wem spielen

1 = trifft gar nicht zu 2/3 4/5 6 = trifft voll und ganz zu

Fragetext: Inwieweit treffen folgende Aussagen für Kinder ab 3 Jahren auf Ihre Einrichtung zu?
Hinweis: Skala von 1 (trifft ganz und gar nicht zu) bis 6 (trifft voll und ganz zu). Antwortkategorien 2 und 3 bzw. 4 und 5 wurden zusammengefasst.
Quelle: DJI, ERiK-Surveys 2020: Befragung pädagogisches Personal, gewichtete Daten, Berechnungen des DJI, n = 8.162–8.361

Abb. HF-10.3-2:Mitbestimmungsmöglichkeiten von Kindern im Alter von ab 3 Jahren aus Sicht des pädagogischen
Personals 2020 (in %)
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Mitbestimmungs-
gremium
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1 = trifft gar nicht zu 2/3 4/5 6 = trifft voll und ganz zu

Fragetext: Inwieweit treffen folgende Aussagen für Kinder ab 3 Jahren auf Ihre Einrichtung zu?
Hinweis: Skala von 1 (trifft ganz und gar nicht zu) bis 6 (trifft voll und ganz zu). Antwortkategorien 2 und 3 bzw. 4 und 5 wurden zusammengefasst.
Quelle: DJI, ERiK-Surveys 2020: Befragung pädagogisches Personal, gewichtete Daten, Berechnungen des DJI, n = 8.218–8.332
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Unter den Personen, die innerhalb der letzten
12 Monate an Fort- undWeiterbildungen teilnah-
men, besuchtemehr als einViertel (28%) des päd-
agogischen Personals, mehr als ein Drittel der
Kindertagespflegepersonen (37%) und fast die
Hälfte der Leitungen (48%) eine Fort- oder Wei-
terbildung zum Thema Kinderschutz (vgl. Tab.
HF-10.2.1 im Online-Anhang). Trotz der hohen
Teilnahmequoten an Fort- undWeiterbildungen
zu diesem Thema äußern zwei Drittel (65%) der
Leitungen, knapp drei Viertel der Kindertages-
pflegepersonen (73%) und sogar 78% des pädago-
gischen Personals einen mittleren bis sehr hohen
Bedarf an Fort- undWeiterbildungen im Bereich
Kinderschutz.

Vorhandensein eines Kinderschutzkonzepts
Das Vorhandensein eines Kinderschutzkonzepts
wurde in den ERiK-Surveys 2020 aus Perspektive
des pädagogischen Personals sowie der Kinderta-
gespflegepersonen erfasst. Insgesamt berichten
78% des pädagogischen Personals, dass es in ih-
rer Einrichtung einen konkreten, schriftlichen
Plan für das Vorgehen im Verdachtsfall auf Kin-
deswohlgefährdung gibt (vgl. Tab. HF-10.2.2-1 im
Online-Anhang). Die Spanne zwischen den Län-
dern reicht dabei von 67% in Bayern bis zu 90%
in Mecklenburg-Vorpommern. Auffällig ist, dass
insgesamt fast ein Fünftel (19%) des pädagogi-
schen Personals angibt, nicht zu wissen, ob ein
solcher Plan existiert.

Mehr als drei Viertel des pädagogischen
Personals und knapp die Hälfte der
Kindertagespflegepersonen berichten, dass
schriftliche Schutzkonzepte vorhanden sind

Unter den Kindertagespflegepersonen berichtet
knapp die Hälfte (49%), über einen Plan für das
Vorgehen imVerdachtsfall auf Kindeswohlgefähr-
dung zu verfügen (vgl. Tab. HF-10.2.2-1 im Online-
Anhang). Zwischen den Ländern variiert dieser
Anteil deutlich.Während in Rheinland-Pfalz 28%
der Kindertagespflegepersonen angeben, dass ein
schriftliches Kinderschutzkonzept vorliegt, be-
richten dies in Thüringen 93% der Kindertages-
pflegepersonen.

Erarbeitung eines kommunalen
Kinderschutzkonzepts wichtiges
Entwicklungsziel der Jugendämter

Auf Ebene der Jugendämter wurde erfragt, ob
die Erarbeitung eines kommunalenKinderschutz-
konzepts ein Entwicklungsziel darstellt, das der-
zeit innerhalb des Jugendamtsbezirks verfolgt
wird. Dieser Aussage stimmen 43% der Jugend-
ämter zu (vgl. Tab. HF-10.2.2-2 imOnline-Anhang).
Ein ebenso großer Anteil der Jugendämter berich-
tet, dieses Ziel bereits erreicht zuhaben. Lediglich
14% der Jugendämter geben an, dass die Erarbei-
tung eines kommunalen Kinderschutzkonzepts
für sie (zumindest aktuell) kein Entwicklungsziel
darstellt.

Abbau geschlechterspezifischer
Stereotype
Männeranteil unter dem pädagogisch tätigen
Personal in Kindertageseinrichtungen
Das Feld der FBBE wird durch weibliche Fach-
kräfte in den Kindertageseinrichtungen geprägt.
Der Männeranteil unter dem pädagogisch täti-
gen Personal inKindertageseinrichtungenbeläuft
sich laut Daten der KJH-Statistik in Deutschland
im Jahr 2020 auf 6,4% (vgl. Tab. HF-10.3.1-1 im
Online-Anhang). Er liegt in den ostdeutschen Län-
dern knapp 2 Prozentpunkte über dem westdeut-
schen Niveau (7,9 vs. 6,0%). Die höchsten An-
teile männlichen pädagogischen Personals wei-
sen die Stadtstaaten auf (Hamburg: 12,7%, Ber-
lin: 11,9%, Bremen: 9,9%), die niedrigsten Bay-
ern und Sachsen-Anhalt (4,0 bzw. 4,8%) (vgl. Abb.
HF-10.3-3).

Männeranteile bei pädagogischem Personal
und Leitungskräften leicht gestiegen

Im Vergleich zum Jahr 2019 stieg der Männeran-
teil unter dempädagogisch tätigen Personal insge-
samt um 0,4 Prozentpunkte (vgl. Tab. HF-10.3.1-2
im Online-Anhang).

Männeranteil unter den Personen, die für
Leitungsaufgaben angestellt sind
Von den Personen, die 2020 in Deutschland mit
der Leitung von Kindertageseinrichtungen be-
traut sind, sind 5,9% männlich (vgl. Tab. HF-
10.3.3-1 im Online-Anhang). Wie Abbildung HF-
10.3-3 zeigt, weisen auch hier die Stadtstaaten die
höchsten Männeranteile auf (Hamburg: 12,6%,
Bremen: 9,5%, Berlin: 9%) und Sachsen-Anhalt
sowie Bayern die niedrigsten (3 bzw. 3,6%). Ge-
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Abb. HF-10.3-3: Pädagogisches Personal, Leitungen und Kindertagespflegepersonen 2020 nach Geschlecht und Ländern
(in %)

6,4

5,7

9,0

4,8

7,4

5,1

5,5

5,8

6,2

5,9

7,8

12,7

9,9

7,1

11,9

4,0

5,5

93,6

94,3

91,0

95,2

92,6

94,9

94,5

94,2

93,8

94,1

92,2

87,3

90,1

92,9

88,1

96,0

94,5

D

TH

SH

ST

SN

SL

RP

NW

NI

MV

HE

HH

HB

BB

BE

BY

BW

Männlich Weiblich

5,9

4,6

8,6

3,0

7,3

7,5

6,1

5,9

6,1

5,8

7,0

12,6

9,5

5,5

9,0

3,6

5,1

94,1

95,4

91,4

97,0

92,7

92,5

93,9

94,1

93,9

94,2

93,0

87,4

90,5

94,5

91,0

96,4

94,9

Pädagogisches Personal

3,9

2,1

4,2

6,3

6,9

4,1

3,1

4,1

3,0

3,5

2,4

4,6

4,2

6,2

8,0

2,8

3,1

96,1

97,9

95,8

93,7

93,1

95,9

96,9

95,9

97,0

96,5

97,6

95,4

95,8

93,8

92,0

97,2

96,9

Leitungen Kindertagespflegepersonen

Hinweis: Zusätzlich werden beim Merkmal „Geschlecht“ die Ausprägungen „divers“ und „ohne Angabe“ erhoben, die aus Datenschutzgründen per Zufallsauswahl
auf die Ausprägungen „weiblich“ und „männlich“ aufgeteilt werden.
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genüber 2019 stieg der Männeranteil unter den
Leitungskräften um 0,3 Prozentpunkte (vgl. Tab.
HF-10.3.3-2 im Online-Anhang).

Männeranteil unter den
Kindertagespflegepersonen

Männer als Kindertagespflegepersonen nach
wie vor selten

Im Jahr 2020 waren von insgesamt 44.782 Kinder-
tagespflegepersonen nur 1.728 männlich (vgl. Tab.
HF-10.3.2-1 im Online-Anhang). Ihr Anteil (3,9%)
blieb damit gegenüber dem Vorjahr konstant (vgl.
Tab. HF-10.3.2-2 im Online-Anhang).

Inklusion/Diversität/inklusive und
diversitätssensible Pädagogik
Der Indikator Inklusion/Diversität/inklusive und
diversitätssensible Pädagogik nimmt Kinder mit be-
sonderen Bedarfen in den Blick. Im Fokus ste-
hen dabei einerseits die Zusammensetzung von
Einrichtungen und Gruppen, andererseits der

Umgang mit Diversität im pädagogischen All-
tag.4

Kinder mit nichtdeutscher Familiensprache
nach dem Anteil der Kinder mit nichtdeutscher
Familiensprache in Kindertagesbetreuung
(ethnische Komposition)
Die ethnische Komposition von Kindertagesein-
richtungen kann auf Grundlage der KJH-Statistik
abgebildet werden (vgl. Tab. HF-10.4.1-1 imOnline-
Anhang).5

4 Die Inanspruchnahme der Kindertagesbetreuung in Abhängigkeit von Merk-
malen wie dem Migrations- oder sozioökonomischen Hintergrund sowie
durch Kinder, die aufgrund einer Behinderung Eingliederungshilfe erhalten,
werden in Handlungsfeld Bedarfsgerechtes Angebot (vgl. Kap. HF-01) behan-
delt.

5 In Bezug auf die Operationalisierung des Migrationshintergrunds über das
Merkmal nichtdeutsche Familiensprache ist anzumerken, dass dieses auf
einer subjektiven Einschätzung beruht und nicht ausreichend berücksichtigt,
dass „in der Realität eine Vielzahl von Kombinationsmöglichkeiten und Abstu-
fungen des familiären Sprachgebrauchs auftreten“ (Maehler u. a. 2016, S. 273).
Sie kann jedoch als Annäherung daran betrachtet werden, inwiefern Kin-
dertageseinrichtungen die sprachliche Integration eines mehr oder weniger
großen Anteils der betreuten Kinder zu bewältigen haben. Für eine Diskussion
unterschiedlicher Operationalisierungen des Migrationshintergrunds siehe
ebd.
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Unterschiede in der ethnischen Komposition
der Einrichtungen, die Kinder mit
nichtdeutscher Familiensprache besuchen

Im Jahr 2020 besuchen 27,3% der Kinder mit
nichtdeutscher Familiensprache (ndF) in Kinder-
tageseinrichtungen im Alter von 3 Jahren bis zum
Schuleintritt Einrichtungen, in denen der Anteil
an Kindern mit ndF weniger als 25% ausmacht.
Mehr als ein Drittel (35,3%) bzw. circa ein Viertel
(25,8%) werden demgegenüber in Einrichtungen
betreut, in denen der Anteil an Kindern mit ndF
zwischen 25 bis unter 50% bzw. zwischen 50 bis
unter 75% liegt. 11,6% besuchen Einrichtungen
mit einem Anteil an Kindern mit ndF von über
75%.

Kinder unter 3 Jahrenmit ndF besuchen imVer-
gleich zu den älteren Kindern tendenziell etwas
häufiger Einrichtungen, in denen der Anteil an
Kindern mit ndF weniger als 50% beträgt (unter
25%: 32,2 vs. 27,3%; 25 bis unter 50%: 36,2 vs.
35,3%) und entsprechend seltener Einrichtungen
mit einem Anteil an Kindern mit ndF von mehr
als 50% (50 bis unter 75%: 22,8 vs. 25,8%; 75%
und mehr: 8,8 vs. 11,6%).
Im Ländervergleich zeigen die Daten sowohl

für Kinder im Alter von 3 Jahren bis zum Schul-
eintritt als auch für Kinder unter 3 Jahren,
dass in den ostdeutschen Ländern Brandenburg,
Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen-Anhalt und
Thüringen Einrichtungen mit einem Anteil an
Kindern mit ndF von 50% oder mehr kaum vor-
kommen.
Zwischen den Jahren 2019 und 2020 sank der

Anteil der Kinder mit ndF in Kindertageseinrich-
tungen, die Einrichtungen mit einem Anteil an
Kindern mit ndF von über 75% besuchten, in bei-
den Altersgruppen leicht (Kinder ab 3 Jahren bis
zum Schuleintritt: –0,6 Prozentpunkte; Kinder un-
ter 3 Jahren: –0,7 Prozentpunkte) (vgl. Tab. HF-
10.4.1-1 und Tab. HF-10.4.1-2 im Online-Anhang).

Inanspruchnahme von Kindernmit
Fluchthintergrund
ImRahmen der ERiK-Surveys 2020wurde von den
Einrichtungsleitungen angegeben, wie viele Kin-
der mit Fluchthintergrund Angebote der Kinder-
tagesbetreuung in Anspruch nehmen. In 45% der
Einrichtungen werden keine Kinder mit Flucht-
hintergrundbetreut (vgl. Tab.HF-10.4.2 imOnline-

Anhang). In 44% der Einrichtungen liegt ihr An-
teil zwischen 1 und 10%, in 8%der Einrichtungen
zwischen 11 und 30%.

Mehr als die Hälfte der Einrichtungen betreut
Kinder mit Fluchthintergrund

Die höchsten Anteile an Einrichtungen, in denen
Kinder mit Fluchthintergrund mehr als 10% der
betreuten Kinder ausmachen, weisen das Saar-
land (20%) und Bremen (28%) auf.

Weiterbildung der Fachkräfte zur Stärkung der
Diversitätskompetenzen
Hinsichtlich derWeiterbildung der Fachkräfte zur
Stärkung der Diversitätskompetenzen können die
Daten der Befragungen von pädagogischem Per-
sonal und Kindertagespflegepersonen der ERiK-
Surveys 2020 ausgewertet werden.

Rund 15% des pädagogischen Personals und
der Kindertagespflegepersonen nutzten Fort-
oder Weiterbildungen zum Thema Inklusion

Unter den Personen, die innerhalb der letzten
12 Monate mindestens eine Fort- oder Weiter-
bildung besuchten, geben 15% des pädagogi-
schen Personals und 14% der Kindertagespfle-
gepersonen an, an einer Fort- oderWeiterbildung
zum Thema Inklusion teilgenommen zu haben
(vgl. Tab. HF03.3.4 und Tab. HF-10.4.3 im Online-
Anhang).

Kindertageseinrichtungen nach Art der
Betreuung von Kindern, die aufgrund einer
Behinderung Eingliederungshilfe erhalten
Laut KJH-Statistik beträgt der Anteil der Kinderta-
geseinrichtungen, die keine Kinder mit Eingliede-
rungshilfe betreuen, im Jahr 2020 in Deutschland
59,8% (vgl. Tab. HF-10.4.6-1 im Online-Anhang).
Demgegenüber betreuen 39,8% der Einrichtun-
gen sowohl Kinder mit als auch ohne Eingliede-
rungshilfe und lediglich 0,4% der Einrichtungen
ausschließlich Kinder mit Eingliederungshilfe.

4 von 10 Kindertageseinrichtungen betreuen
sowohl Kinder mit als auch ohne
Eingliederungshilfe

Zwischen 2019 und 2020 sank der Anteil der Ein-
richtungen, die ausschließlich Kinder ohne Ein-
gliederungshilfe betreuen, um 0,8 Prozentpunkte
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(vgl. Tab. HF-10.4.6-1 und Tab. HF-10.4.6-2 im
Online-Anhang). Auf Landesebene zeigten sich
die stärkstenVeränderungen dieses Anteils in Bre-
men (–4,7 Prozentpunkte) und dem Saarland (+5,2
Prozentpunkte).

Kinder mit Eingliederungshilfe nach der Form
der Betreuung und Zusammensetzung der
Gruppen nach Anzahl Kinder mit
Eingliederungshilfe
Kinder, die aufgrund einer Behinderung Einglie-
derungshilfe erhalten, nehmen unterschiedliche
Angebote der frühkindlichen Bildung, Betreuung
und Erziehung in Anspruch (vgl. Tab. HF-10.4.4-1
im Online-Anhang).6 Im Jahr 2020 werden 99.087
Kinder mit Eingliederungshilfe bzw. sonderpäd-
agogischem Förderbedarf in Kindertageseinrich-
tungen, der Kindertagespflege oder in schulna-
hen Angeboten betreut.

Knapp 85% der Kinder mit
Eingliederungshilfe werden in
Kindertageseinrichtungen betreut

Ein Großteil dieser Kinder besucht Kinderta-
geseinrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe
(84,6%). Lediglich 0,7% werden in der öffentlich
geförderten Kindertagespflege betreut. Etwa 15%
der Kinder, die Eingliederungshilfe erhalten, be-
suchen schulnahe Einrichtungen (Förderschul-
kindergärten: 7,0%; schulvorbereitende Einrich-
tungen: 7,8%).7

6 Die Ergebnisse des vorliegenden Berichts weichen aufgrund einer zwischen-
zeitlich umgesetzten Weiterentwicklung der Kennzahl von der Darstellungs-
weise im ERiK-Forschungsbericht I ab. Zum einen wird im Hinblick auf Grup-
pen in Tageseinrichtungen, in denen mehr als 90% der Kinder Eingliede-
rungshilfe erhalten, die Unterscheidung zwischen Einrichtungen, die sowohl
Kinder mit und ohne Eingliederungshilfe betreuen und Einrichtungen, die
(fast) ausschließlich Kinder mit Eingliederungshilfe betreuen, aufgehoben.
Die Kategorie „Gruppen in Tageseinrichtungen mit mehr als 90% Kindern
mit Eingliederungshilfe“ wird deshalb nicht mehr berichtet, sie geht in der
Kategorie „Mehr als 90% Kinder mit Eingliederungshilfen“ auf. Der Grund
für diese Anpassung liegt darin, dass die Kennzahl darauf abzielt, Inklusions-
bzw. Segregationstendenzen auf Gruppenebene zu beschreiben und die Un-
terscheidung zwischen den beiden Kategorien hierfür nicht von Relevanz
ist. Zum anderen werden Gruppen in schulnahen Einrichtungsformen (För-
derschulkindergärten und schulvorbereitende Einrichtungen) separat aus-
gewiesen und nicht mehr mit den Tageseinrichtungen mit Gruppenstruktur
zusammengefasst. Durch diese Änderung werden die Anteile der Kinder, die
Förderschulkindergärten und schulvorbereitende Einrichtungen besuchen,
an allen Kindern mit Eingliederungshilfe bzw. sonderpädagogischem Förder-
bedarf, die ein Angebot der FBBE nutzen, direkt sichtbar. Gleichzeitig wird
die Verteilung der Kinder mit Eingliederungshilfe, die Einrichtungenmit Grup-
penstruktur besuchen, auf Gruppenmit unterschiedlich hohen Anteilen an
Kindern mit Eingliederungshilfe leichter interpretierbar.

7 Diese Einrichtungen stehen nicht in der Verantwortung der Kinder- und Ju-
gendhilfe und zählen somit nicht zum Berichtskreis des KiQuTG. Sie werden
hier jedoch mit dargestellt, um ein vollständiges Bild der Verteilung von Kin-
dern mit Eingliederungshilfe auf die unterschiedlichen Angebote zu erhalten.

Kinder mit Eingliederungshilfe in
Kindertageseinrichtungen besuchen häufig
inklusionsorientierte Gruppen

Im Hinblick auf die Inklusion von Kindern mit
(drohender) Behinderung ist die Zusammenset-
zung der Gruppen, die Kindermit Eingliederungs-
hilfe besuchen, von Interesse. Etwa drei Viertel
(76,7%) der Kinder, die Eingliederungshilfe erhal-
ten, besuchen Einrichtungen mit Gruppenstruk-
tur. Für diese kann anhand der KJH-Daten nach
dem Anteil der Kinder mit Eingliederungshilfe
innerhalb der Gruppe differenziert werden. Mit
58,3% wird die Mehrheit dieser Kinder in inklu-
sionsorientierten Gruppen betreut, in denen der
Anteil der Kinder mit Eingliederungshilfe maxi-
mal 20% beträgt. Etwas weniger als ein Drittel
(29,4%) besucht Gruppenmit einemAnteil an Kin-
dernmit Eingliederungshilfe von über 20 undma-
ximal 50%. 11,3% werden in stark separierenden
Gruppen betreut, die einen Anteil an Kindernmit
Eingliederungshilfe von mehr als 90% aufweisen.
Für Kinder, die in Kindertageseinrichtungen

ohne Gruppenstruktur (bzw. ohne statistische Er-
fassung der Gruppenstruktur) oder in der Kinder-
tagespflege betreut werden, lassen sich über die
Gruppenzusammensetzung im Hinblick auf den
Anteil der Kinder mit Eingliederungshilfe keine
Aussagen treffen. Auch für Förderschulkinder-
gärten und schulvorbereitende Einrichtungen lie-
gen keine konkreten Informationen hierüber vor.
Diese beiden Einrichtungsformen gelten jedoch
als (tendenziell) separierend (Autorengruppe Bil-
dungsberichterstattung 2014).

Im Ländervergleich zeichnen sich unterschied-
liche Angebotsstrukturen ab. In Baden-Württem-
berg, Bayern und Niedersachsen besucht jeweils
ein hoher Anteil der Kinder, die Eingliederungs-
hilfe erhalten, (eher) separierende Einrichtungen
bzw. Gruppen. So werden in Baden-Württemberg
und Bayern jeweils mehr als 40% der Kinder mit
Eingliederungshilfe in schulnahen Einrichtun-
gen betreut (Baden-Württemberg: Förderschul-
kindergärten 41,7%; Bayern: schulvorbereitende
Einrichtungen 42,6%). In Niedersachsen befin-
det sich ein sehr hoher Anteil (97,3%) der Kinder
mit Eingliederungshilfe in Kindertageseinrich-
tungen mit Gruppenstruktur. Davon besuchen
45,4% stark separierende Gruppen, in denen der
Anteil der Kinder mit Eingliederungshilfe mehr
als 90% beträgt.
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Zwischen 2019 und 2020 stieg die Anzahl der
Kinder mit Eingliederungshilfe, die ein Angebot
der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erzie-
hung nutzen, um 2.495 (vgl. Tab. HF-10.4.4-1 und
Tab. HF-10.4.4-2 im Online-Anhang). Gleichzeitig
erhöhte sich die Anzahl der Kinder, die in inklusi-
onsorientierten Gruppen in Kindertageseinrich-
tungen mit Gruppenstruktur betreut werden, um
1.875.

Fördermaßnahmen für Kinder mit besonderen
Bedarfen

Kindertageseinrichtungen setzen
Fördermaßnahmen für Kinder mit
besonderen Bedarfen ein

Am häufigsten setzen Einrichtungen nach An-
gabe der Leitungen Fördermaßnahmen für Kin-
der mit Entwicklungsverzögerungen (65%), für
Kinder mit herausfordernden Verhaltensweisen
(58%) und für Kinder mit (drohender) Behinde-
rung (48%) ein (vgl. Tab. HF-10.4.8 im Online-
Anhang). In 25 bzw. 30% der Einrichtungen gibt
es Fördermaßnahmen für Kinder, die eine beson-
ders schnelle Entwicklung aufweisen bzw. für
Kinder mit einer chronischen Erkrankung.

Diversitätssensible Strategien und Praktiken
Im Hinblick auf diversitätssensible Strategien
und Praktiken stehen in diesem Kapitel der Um-
gang mit kultureller Vielfalt sowie Angebote der
kultursensiblen Zusammenarbeit mit Familien
im Vordergrund.8 Beide Aspekte können auf Ba-
sis der ERiK-Surveys 2020 berichtet werden.

In Kindertageseinrichtungen und
Kindertagespflegestellen kommen vielfältige
diversitätssensible Strategien und Praktiken
zum Einsatz

Befragt nach den eingesetzten Strategien und Me-
thoden im Umgang mit kultureller Vielfalt be-
richtet die Mehrheit sowohl beim pädagogischen
Personal als auch bei den Kindertagespflegeper-
sonen, dass die Kinder im pädagogischen All-
tag etwas über den kulturellen Hintergrund der
verschiedenen ethnischen und kulturellen Grup-
pen, die in Deutschland leben, erfahren (70 bzw.
53%) (vgl. Tab. HF-10.4.9-1 und Tab. HF-10.4.9-2 im

8 Weitere relevante Aspekte finden in anderen Handlungsfeldern Berücksichti-
gung, z. B. die Förderung von Barrierefreiheit (vgl. Kap. HF-05) oder Mehrspra-
chigkeit (vgl. Kap. HF-07).

Online-Anhang). Außerdem erhalten Kinder Un-
terstützung im Umgang mit ethnischer oder kul-
tureller Diskriminierung (pädagogisches Perso-
nal: 57%; Kindertagespflegepersonen: 41%) oder
werden dazu angeregt, ihre ethnischen oder kul-
turellen Identitäten zum Ausdruck zu bringen
(pädagogisches Personal: 42%; Kindertagespfle-
gepersonen: 33%). In Kindertageseinrichtungen
werden zudem Dolmetscherinnen und Dolmet-
scher für die Elternarbeit eingesetzt (pädagogi-
sches Personal: 49%). Multikulturelle Veranstal-
tungen werden im Vergleich zu anderen Strate-
gien undMethoden seltener eingesetzt (pädagogi-
sches Personal: 24%; Kindertagespflegepersonen:
11%).

Leitungskräfte nennen als häufigstes
Angebot für kultursensible Zusammenarbeit
Sprachkenntnisse des Personals

Aus Perspektive der Leitungen zählen zu den häu-
figsten Einrichtungsangeboten für eine kultur-
sensible Zusammenarbeit mit Familien, dass sich
das Personal mit manchen Kindern und Eltern in
deren Herkunftssprache unterhalten kann (44%)
sowie dass Aushänge, Informationsblätter oder
die Homepage in mehreren Sprachen zur Verfü-
gung gestellt werden (36%) (vgl. Tab. HF-10.4.9-3
im Online-Anhang). In 24% der Einrichtungen ist
die Gelegenheit zum interkulturellen Austausch
durch Cafés oder Vorträge gegeben, 20% feiern
zusätzlich zu christlichen Festen auch Festtage
anderer Kulturen und Religionen wie beispiels-
weise das Zucker- oder das Opferfest.

Beteiligung von und Zusammenarbeit
mit Eltern und Familien
Formen der Zusammenarbeit
Formen der Zusammenarbeit zwischen Kinderta-
geseinrichtungen und Eltern umfassen ein brei-
tes SpektrumanAustausch- undBeteiligungsmög-
lichkeiten (Bernitzke/Schlegel 2004).

Information der Eltern erfolgt häufig über
Tür- und Angelgespräche,
Entwicklungsgespräche und Elternabende

In der KiBS-Studie 2020 wurden die teilnehmen-
den Eltern gefragt, welche Informationsangebote
die Kindertageseinrichtung ihres Kindes anbie-
tet. Ein jeweils sehr hoher Anteil der Eltern gibt
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an, dass ein Informationsaustausch zwischen Ein-
richtung und Eltern in Form von kurzen Gesprä-
chen beim Bringen oder Abholen des Kindes
(96%), Entwicklungsgesprächen (95%) oder El-
ternabenden (94%) stattfindet (vgl. Tab. HF-10.5.1
im Online-Anhang). Etwas seltener werden Infor-
mationen über den Alltag der Kinder aufWochen-
plänen oder als Aushang (89%) sowie Elternbriefe
(85%) angeboten. Am seltensten werden Informa-
tionen auf einer Homepage zurVerfügung gestellt
(41%).

Mehr als ein Viertel der Eltern empfindet
angebotene Entwicklungsgespräche als nicht
ausreichend

Anhand der vorliegenden Daten kann zusätzlich
differenziert werden, inwiefern die jeweiligen An-
gebote aus Perspektive der Eltern als ausreichend
eingeschätzt werden. Eltern würden sich insbe-
sondere in Bezug auf Entwicklungsgespräche bzw.
regelmäßige Informationen über die Entwicklung
ihres Kindes ein umfangreicheres Angebot wün-
schen. So geben 28% der Eltern an, dass Entwick-
lungsgespräche zwar angeboten würden, jedoch
nicht in ausreichendemMaße. Dieser Anteil va-
riiert zwischen 23% in Bayern und 36% in Sach-
sen.

Organisierte Elternvertretungen
Kindertageseinrichtungen sind verpflichtet, El-
tern an den Entscheidungen in wesentlichen An-
gelegenheiten der Erziehung, Bildung und Be-
treuung zu beteiligen (§ 22a Abs. 2 SGB VIII).
Konkrete Mitwirkungsmöglichkeiten der Eltern
sind auf Landesebene gesetzlich festgelegt (Eylert
2012).

Organisierte Elternvertretungen in einem
Großteil der Kindertageseinrichtungen
vorhanden

Daten der KiBS-Studie 2020 deuten darauf hin,
dass in den meisten Kindertageseinrichtungen
organisierte Elternvertretungen existieren. So ge-
ben 95% der Eltern an, dass in der Einrichtung,
die ihr Kind besucht, Mitbestimmungsgremien
für Eltern vorhanden sind (vgl. Tab. HF-10.5.2 im
Online-Anhang). Die Spanne zwischen den Län-
dern reicht dabei von 89% in Bremen bis zu 97%
in Rheinland-Pfalz.

Mitbestimmungs- und
Mitwirkungsmöglichkeiten
Neben dieser institutionalisierten Form der El-
ternmitwirkung bestehen weitere Mitbestim-
mungs- und Mitwirkungsmöglichkeiten für El-
tern.

Mitwirkungsmöglichkeiten der Eltern
insbesondere bei Festen und Angeboten für
Eltern oder Kinder

In den ERiK-Surveys 2020 wurden Informationen
hierzu aus Trägerperspektive erhoben (vgl. Tab.
HF-10.5.3 im Online-Anhang). Aus Sicht der Trä-
ger werden Eltern am häufigsten an der Gestal-
tung des Alltags in den Kindertageseinrichtungen
beteiligt, wenn es um die Mitwirkung bei Festen
(99%) oder die Mitsprache bei Angeboten für El-
tern bzw. Kinder (85 bzw. 76%) oder der Ernäh-
rung (73%) geht. Mehr als die Hälfte der Träger
gibt an, Eltern Mitsprache bei Schließ- und Öff-
nungszeiten zu gewähren (59 bzw. 52%), und etwa
ein Drittel beteiligt Eltern an der Konzeptionsent-
wicklung (35%).

Kritikmöglichkeiten
Im Kontext der Beteiligung von Eltern sind auch
deren Kritikmöglichkeiten von Relevanz.9

Kritikmöglichkeiten aus Sicht der Eltern
meist gegeben

Die subjektive Sichtweise der Eltern darauf, inwie-
fern sie Kritik an der Kindertagesbetreuung ein-
bringen können, wurde in der KiBS-Studie 2020
erhoben. Die beiden Aussagen „Es gibt Möglich-
keiten, Kritik an der Kindertagesbetreuung zu
äußern (beispielsweise ein Kummerkasten)“ und
„Die von mir geäußerte Kritik wird von der Kin-
dertagesbetreuung aufgegriffen“ werden von den
Eltern im Durchschnitt als eher zutreffend einge-
schätzt (Mittelwerte: 3,0 bzw. 3,1 auf einer Skala
von 1 (trifft gar nicht zu) über 2 (trifft eher nicht
zu) und 3 (trifft eher zu) bis 4 (trifft vollkommen
zu)) (vgl. Tab. HF-10.5.4 im Online-Anhang).

9 Siehe auch Beschwerdemöglichkeiten für Eltern von Seiten der Jugendämter
und Träger in Handlungsfeld Verbesserung der Steuerung des Systems (vgl.
Kap. HF-09).
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Sozialräumliche Öffnung und Vernetzung
Familienzentren/Eltern-Kind-Zentren
Familienzentren verbinden Kindertagesbetreu-
ung mit Bildungs- bzw. Beratungsangeboten und
zeichnen sich durch eine ausgeprägte sozialräum-
liche Öffnung und Vernetzung aus.10 „Gemeinsa-
mes Merkmal ist ihre Familien- und Sozialraum-
orientierung“ (Schlevogt 2020, S. 1).

In 84% der Jugendamtsbezirke gibt es
Familienzentren

Daten der Jugendamtsbefragung der ERiK-Sur-
veys 2020 geben einen Hinweis darauf, wie ver-
breitet dieses Einrichtungsangebot in Deutsch-
land ist. In 84% der Jugendamtsbezirke gibt es Fa-
milienzentren oder ähnliche Einrichtungen (vgl.
Tab. HF-10.6.1 im Online-Anhang). In 59% der Ju-
gendamtsbezirke existieren Familienzentren bei
öffentlichen Trägern, in 80% der Jugendamtsbe-
zirke Familienzentren bei freien Trägern. Jugend-
amtsbezirke, in denen es Familienzentren bei öf-
fentlichen bzw. freien Trägern gibt, verfügen im
Durchschnitt über 5,4 Familienzentren bei öffent-
lichen bzw. 7,9 Familienzentren bei freien Trä-
gern.

Kooperationsbeziehungen
Im Rahmen der Leitungsbefragung der ERiK-
Surveys 2020 wurden Kooperationsbeziehungen
der Kindertageseinrichtungen mit anderen In-
stitutionen und Akteuren im Sozialraum erfasst.
Eine intensive Zusammenarbeit findet nach An-
gabe der Leitungen am häufigsten mit Grund-
schulen (60%) und Frühförderstellen (47%) statt
(vgl. Tab. HF-10.6.2 im Online-Anhang). Spora-
dische Kontakte existieren demgegenüber eher
mit Polizei und Feuerwehr (70%), Frühen Hilfen,
Erziehungs- und Familienberatung (61%), sozia-
len Diensten für Eltern (56%), Arztpraxen (55%)
und kulturellen Einrichtungen (53%).

Kooperation der Kindertageseinrichtungen
am häufigstenmit Grundschulen und
Frühförderstellen

Im Ländervergleich zeigen sich in Bezug auf
die Vernetzung mit anderen Institutionen deutli-

10 Mit dem Begriff Familienzentren sind auch Eltern-Kind-Zentren, Kinder- und
Familien(hilfe)zentren, Familienkitas und vergleichbare Einrichtungen ge-
meint.

che Unterschiede. So berichten beispielsweise in
Mecklenburg-Vorpommern 73% der Einrichtun-
gen, eng mit Frühförderstellen zu kooperieren,
in Rheinland-Pfalz trifft dies nur auf 21% der Ein-
richtungen zu.

Externe/integrierte Zusatzangebote
Angebote der Kindertageseinrichtung zur Unter-
stützung von Eltern und Familien wurden so-
wohl in der Leitungsbefragung der ERiK-Surveys
2020 als auch in der KiBS-Studie 2020 erhoben.
Laut Angabe der Leitungen bieten 93% der Ein-
richtungen individuelle Beratungsangebote an,
87% vermitteln Kontakte zu Ärztinnen und Ärz-
ten oder therapeutischen Angeboten, 81% zu so-
zialen Diensten (vgl. Tab. HF-10.6.3-1 im Online-
Anhang). Elternkurse werden demgegenüber nur
von 13% der Einrichtungen organisiert.

Hilfsangebote der Kindertageseinrichtungen
für Familien überwiegend in Form
individueller Beratung und Vermittlung

In der KiBS-Studie berichten 17% der Eltern, dass
die Kindertageseinrichtung ihres Kindes Eltern-
kurse anbietet (vgl. Tab. HF-10.6.3-2 im Online-
Anhang). Eine Vermittlung von Kontakten zu so-
zialen Diensten für Eltern (32%) und zu Fachärz-
tinnen oder Fachärzten, Förderangeboten oder
therapeutischen Angeboten (28%) wird demge-
genüber auch nach Einschätzung der Eltern häu-
figer angeboten. Auffällig ist jedoch, dass einem
relativ großen Anteil der Eltern nicht bekannt ist,
ob entsprechende unterstützende Maßnahmen
zur Verfügung stehen. In Bezug auf die Vermitt-
lung von Kontakten zu sozialen Diensten für El-
tern trifft dies sogar auf mehr als die Hälfte der
Eltern zu (53%). Die Diskrepanz zu dem hohen
Anteil der Einrichtungen, der angibt, Unterstüt-
zungsangebote zumachen, könnte darauf zurück-
zuführen sein, dass entsprechende Hilfen nur im
individuellen Bedarfsfall zur Verfügung gestellt
werden und nicht betroffene Eltern hiervon nicht
unbedingt erfahren.

Besondere Unterstützungsmaßnahmen für
Kindertageseinrichtungen in belasteten
Sozialräumen
Auf Grundlage der Daten der Jugendamts- und
Trägerbefragung der ERiK-Surveys 2020 kann un-
tersucht werden, welche Unterstützung Kinder-
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tageseinrichtungen in belasteten Sozialräumen
erhalten.11

Kindertageseinrichtungen in belasteten
Sozialräumen aus Jugendamtsperspektive
am häufigsten durch bevorzugte Förderung
in kommunalen, Landes- und
Bundesprogrammen unterstützt

Aus Perspektive der Jugendämter werden Kinder-
tageseinrichtungen in belasteten Sozialräumen
am häufigsten durch die bevorzugte Förderung in
kommunalen, Landes- und Bundesprogrammen
(59%), eine erhöhte Personalausstattung (36%)
sowie Dolmetscherinnen und Dolmetscher (32%)
unterstützt (vgl. Abb. HF-10.3-4). In jeweils et-
was weniger als einem Viertel der Jugendamts-
bezirke werden interkulturelle Fachdienste ein-
gesetzt (24%) oder eine finanzielle Unterstützung
in Form eines Pauschalbetrags (23%) bzw. einzel-
ner Leistungen oder Sachkosten (23%) gewährt.
Zusätzliche Zeitkontingente für Leitungskräfte so-
wie eine höhere Kostenübernahme pro Platz wer-
den nur in 15 bzw. 10% der Jugendamtsbezirke
angeboten.

Mehr als ein Drittel der Träger bietet gezielte
Unterstützungsmaßnahmen für
Kindertageseinrichtungen in belasteten
Sozialräumen an

Von den Trägern geben 37% an, besondere Un-
terstützungsmaßnahmen für Kindertageseinrich-
tungen in belasteten Sozialräumen anzubieten
(vgl. Tab. HF-10.6.4-2 im Online-Anhang). Bei die-
sen Trägern wurde erfragt, welche konkreten
Maßnahmen die Unterstützung umfasst. Die Er-
gebnisse zeigen, dass viele Angebote eingesetzt
und kombiniert werden (vgl. Abb. HF-10.3-5). Am
häufigsten werden von den Trägern spezifische
Förderangebote (88%), die Vermittlung von Ko-
operationen und Vernetzung mit weiteren Hilfs-
angeboten (88%) sowie eine (Zusatz-)Qualifizie-
rung des pädagogischen Personals (77%) angebo-
ten. Als weitereMaßnahmenwerden spezielle An-
gebote zur Elternbildung (62%), Supervision des
pädagogischen Personals (59%), zusätzliche Per-
sonen im Praktikum oder Freiwilligen Sozialen

11 Es ist anzumerken, dass „belastete Sozialräume“ im Fragebogen nicht näher
definiert wurden und die Auskunftspersonen daher bei der Beantwortung
der Frage ihr individuelles undmöglicherweise unterschiedliches Verständnis
des Begriffs zugrunde gelegt haben.

Jahr (49%), ein besserer Fachkraft-Kind-Schlüssel
(47%) oder ein spezifisches Personalkonzept mit
Funktionsstellen (40%) eingesetzt. Am seltens-
ten stellen Träger Kindertageseinrichtungen in
belasteten Sozialräumen eine höhere finanzielle
Förderung (35%) und ein höheres Zeitkontingent
für Leitungsaufgaben (24%) zur Verfügung.

HF-10.4 Zusammenfassung
Kindertageseinrichtungen und Kindertagespfle-
gestellen in Deutschland sindmit vielfältigenHer-
ausforderungen konfrontiert, die im pädagogi-
schen Alltag bewältigt werdenmüssen. Die darge-
stellten Ergebnisse heben in diesem Zusammen-
hang unterschiedliche Aspekte für 2020 hervor:
› Hinsichtlich der Umsetzung des Rechts auf Be-

teiligung von Kindern bestehen Unterschiede
nach verschiedenen Bereichen der Selbst- und
Mitbestimmung sowie zwischen Altersgrup-
pen und Betreuungsformen. So deuten die Da-
ten beispielsweise darauf hin, dass inKinderta-
geseinrichtungen für Kinder unter 3 Jahren ge-
ringere Beteiligungsmöglichkeiten bestehen
als für ältere Kinder. Kinder unter 3 Jahren
werden in der Kindertagespflege tendenziell
häufiger an Entscheidungen in Bezug auf den
Tagesplan beteiligt als in Kindertageseinrich-
tungen.

› Das Thema Kinderschutz ist für pädagogi-
sches Personal und Kindertagespflegeperso-
nen von Relevanz, was sich durch einen ho-
hen Fort- und Weiterbildungsbedarf äußert.
Jedoch weiß knapp jede fünfte befragte Per-
son des pädagogischen Personals nicht, ob in
ihrer Einrichtung ein schriftliches Schutzkon-
zept vorliegt.

› Die im Hinblick auf den Abbau geschlechterspe-
zifischer Stereotype betrachteten Männeranteile
am pädagogischen Personal und den Leitungs-
kräften in Kindertageseinrichtungen sind ge-
genüber dem Vorjahr leicht gestiegen, liegen
mit 6,4 und 5,9% jedoch weiterhin auf niedri-
gem Niveau.

› Die Bedeutung von Inklusion und Diversität bzw.
inklusiver und diversitätssensibler Pädagogik für
das System der FBBE in Deutschland zeigt sich
in den unterschiedlichen Zusammensetzun-
gen der Gruppen und Einrichtungen nach ver-
schiedenen Merkmalen der Kinder. So variie-
ren die Anteile an Kindern mit Fluchthinter-
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Abb. HF-10.3-4: Unterstützungsmaßnahmen für Kindertageseinrichtungen in belasteten Sozialräumen aus Jugendamts-
sicht 2020 (in %)
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Fragetext: Erhalten Kindertageseinrichtungen in Gebietenmit einem hohen Anteil an Kindern in schwierigen Lebenslagen in Ihrem Jugendamtsbezirk eine oder
mehrere der folgenden zusätzlichen Ressourcen?
Hinweis: Mehrfachnennungenmöglich.
Quelle: DJI, ERiK-Surveys 2020: Jugendamtsbefragung, gewichtete Daten, Berechnungen des DJI, n = 256–319

grund, nichtdeutscher Familiensprache oder
an Kindern, die aufgrund einer Behinderung
Eingliederungshilfe erhalten. Die Ergebnisse
deuten darauf hin, dass Kinder mit besonde-
ren Bedarfen durch gezielte Fördermaßnah-
men unterstützt und im Hinblick auf kultu-
relle Vielfalt unterschiedliche Strategien und
Methoden eingesetzt werden.

› Die Beteiligung von und Zusammenarbeit mit El-
tern und Familien wird sowohl durch organi-
sierte Elternvertretungen als auch verschie-
dene Informationsangebote und Mitwirkungs-
möglichkeiten umgesetzt. In Bezug auf Ent-
wicklungsgespräche empfindet jedoch mehr
als ein Viertel der befragten Eltern das Ange-
bot als nicht ausreichend.

› Vielfältige Kooperationsbeziehungen sowie
die Vermittlung von Kontakten zu medizini-
schen oder therapeutischen Angeboten und
zu sozialenDiensten deuten auf die sozialräum-
liche Öffnung und Vernetzung der Kindertages-
einrichtungen in Deutschland hin. Kinderta-

geseinrichtungen in belasteten Sozialräumen
werden durch unterschiedliche Maßnahmen
unterstützt.

Einschränkend ist anzumerken, dass die im
Jahr 2020 erhobenen Daten der ERiK-Surveys so-
wie der KiBS-Studie möglicherweise durch die
Corona-Pandemie unddamit einhergehendeMaß-
nahmen beeinflusst wurden (vgl. Kap. 1). Die Da-
ten, etwa im Hinblick auf die Zusammenarbeit
mit Eltern und Familien oder die Vernetzung mit
dem Sozialraum müssen daher vor diesem Hin-
tergrund vorsichtig interpretiert werden.
In Bezug auf die Beteiligung der Kinder ist zu

berücksichtigen, dass diese aus Perspektive des
pädagogischen Personals sowie der Kindertages-
pflegepersonen berichtet wird. Auf Grundlage der
im Rahmen der ERiK-Surveys geplanten Kinder-
befragung wird es perspektivisch möglich sein,
auch die subjektive Sichtweise der Kinder auf ihre
Selbst- und Mitbestimmungsmöglichkeiten dar-
zustellen.
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Abb. HF-10.3-5: Unterstützungsmaßnahmen für Kindertageseinrichtungen in belasteten Sozialräumen aus Trägersicht
2020 (in %)

24

31

35

40

47

49

59

62

77

88

88Spezifische Förderangebote

Vermittlung von Kooperation/
Vernetzung mit Hilfsangeboten

(Zusatz-)Qualifizierung des
pädagogischen Personals

Spezielle Angebote zur
Elternbildung

Supervision des
pädagogischen Personals

Verstärkter Einsatz von Personen 
im Praktikum oder FSJ

Besserer Fachkraft-Kind-Schlüssel

Spezifisches Personalkonzept
mit Funktionsstellen

Höhere finanzielle Förderung

Sonstige Maßnahmen

Höheres Zeitkontingent
für Leitungsaufgaben

Fragetext: Welche Maßnahmen werden von den Kindertageseinrichtungen genutzt?
Hinweis: Frage wurde nur gestellt, wenn vorab dem Bestehen besonderer Unterstützungsmaßnahmen zugestimmt wurde. Mehrfachnennungenmöglich.
Quelle: DJI, ERiK-Surveys 2020: Trägerbefragung, gewichtete Daten auf Trägerebene, Berechnungen des DJI, n = 423–613

Für weitergehende Analysen wäre interessant,
stärker einrichtungsspezifische und regionale
Kontextfaktoren in die Analysen einzubeziehen.
So könnte beispielsweise untersucht werden, wel-
che Faktoren die Selbst- und Mitbestimmungs-

möglichkeiten der Kinder oder die in der Kin-
dertagesbetreuung eingesetzten Strategien und
Methoden zum Umgang mit kultureller Vielfalt
beeinflussen.
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